Alexander Wüerst, Vorsitzender des Vorstands der Kreissparkasse Köln, über die Folgen der Corona-Krise für Kunden und Mitarbeiter, die Zusammenarbeit mit anderen Geldhäusern und die Möglichkeiten einer Fusion der Spitzeninstitute.

**Herr Wüerst, wie haben Sie die Kreissparkasse Köln auf die Corona-Krise eingestellt?**

Unser öffentlicher Auftrag, die Bargeldversorgung sowie die Versorgung mit weiteren Finanzdienstleistungen, ist auch unter den aktuellen Gegebenheiten sichergestellt. Rund ein Drittel unserer Filialen haben vorübergehend nicht geöffnet, um in den weiteren Niederlassungen in einem Zweischichtbetrieb arbeiten zu können. Dabei berücksichtigen wir unsere besondere Vorsorge- und Fürsorgepflicht gegenüber Kunden und Mitarbeitern. Entsprechend achten wir auf notwendige Hygieneregelungen, beispielsweise durch die Anbringung von so genannten Spuckwänden, an den Kassen und Servicebereichen, um für Kunden und Mitarbeiter einen möglichst hohen Schutz zu gewährleisten. Darüber hinaus finden vermehrt Beratungsgespräche telefonisch und digital als Chat statt. Im Betriebsbereich arbeiten wir in einigen Bereichen mit räumlich getrennten Teams sowie vermehrt auch mobil.

**Welche Wirkung werden die Maßnahmen der Regierung zur Eindämmung der Corona-Krise haben?**

Ich begrüße die von der Bundesregierung eingeleiteten Maßnahmen. Es ist richtig, die Unternehmen mit Liquidität zu versorgen, welche durch die Corona-Krise unverschuldet in existenzielle Nöte geraten sind. Denn die Pandemie ist eine Naturkatastrophe, also ein exogener Schock. Sie ist keine Fehlentwicklung der Wirtschaft. Durch die Maßnahmen der Bundesregierung werden die Kreditinstitute in die Lage versetzt, vielen Unternehmen und ihren Kundinnen und Kunden zu helfen, die Krise zu überstehen. Jedoch wissen wir auch, dass nicht alle Unternehmen den Shutdown überstehen werden. Schwer wird es für Unternehmen, die bereits vor der Corona-Krise Probleme hatten.

**Und wie beurteilen Sie die Reaktion der Notenbanken?**

Die Unternehmen in Deutschland finanzieren sich vor allem über Banken und Sparkassen, nicht über den Kapitalmarkt. Daher fällt der Kreditwirtschaft eine besondere Bedeutung und Verantwortung zu. Die aktuelle Lage an den Geld- und Finanzmärkten zeigt, dass die Maßnahmen der Notenbanken allein bisher nicht zur Beruhigung beigetragen haben.

**Wie können Sie Ihre Firmenkunden in der Corona-Krise unterstützen?**

Die Kreissparkasse Köln gehört zu den systemrelevanten Unternehmen und hat eine hohe Bedeutung für die heimische Wirtschaft. Entsprechend sind wir in dieser Situation häufig ein wichtiger Ansprechpartner für unsere mittelständischen Kunden. Für die zügige Bearbeitung der Kreditanträge hält die Kreissparkasse Köln maximale Personalkapazitäten bereit. So tun wir von unserer Seite alles für eine schnelle und soweit möglich unbürokratische Bearbeitung.

**Wie ist das vergangene Geschäftsjahr 2019 für die Kreissparkasse Köln ausgefallen?**

Entscheidend für uns als Sparkasse ist, unsere hohe Relevanz im Markt zu behalten. Und gemessen an den Marktergebnissen ist uns das im vergangenen Jahr gelungen. In fast allen unseren Geschäftsfeldern konnten wir gute Ergebnisse erzielen. Angefangen beim starken Kreditgeschäft sowohl im Privat- als auch im Firmenkundensegment. Erfreulich war auch der Zuspruch unserer Kunden in den besonders wettbewerbsintensiven Kontoservices und bei unserem Ankerprodukt, dem Girokonto. 2019 haben Privatkunden 30.000 Girokonten bei uns eröffnet. Das ist eine erstaunliche Zahl, finde ich. Denn als Marktführer sind unsere Wachstumschancen begrenzt, insbesondere in einer Zeit erheblichen Umbruchs mit immer neuen Anbietern, die uns als traditionellem Finanzdienstleister scheinbar vieles voraushaben. Insgesamt konnten wir im Kundengeschäft einen erfreulichen Zuwachs verbuchen.

**Und wie lief das Wertpapiergechäft?**

Auch wenn wir beim Nettoabsatz, also der Differenz zwischen An- und Verkäufen von Wertpapieren, einen leichten Rückgang gegenüber dem Vorjahr zu verzeichnen hatten, lief das Wertpapiergeschäft insgesamt gut. Denn hohen Fälligkeiten bei festverzinslichen Wertpapieren unserer Kunden standen, aufgrund der niedrigen Renditesituation, nur noch geringe Neukäufe in festverzinslichen Wertpapieren gegenüber. Stattdessen kauften die Kunden vermehrt Investmentfonds. Entsprechend unserer Empfehlung, Käufe über einen längeren Zeitraum zu strecken, um von Kursrückgängen zu profitieren, haben wir einen geringeren Nettoabsatz erzielt. Der gesamte Wertpapierabsatz hingegen erhöhte sich um erfreuliche 20 Prozent auf 5,4 Milliarden Euro. Überdies ist unser Private Banking im vergangenen Jahr organisch sehr stark gewachsen. Allein die Mandate für die Vermögensverwaltung sind von 3.300 auf rund 3.700 gestiegen.

**Wie steuern Sie dem 2019 gesunkenen Bruttoertrag Ihres Instituts entgegen?**

Bei den guten Marktergebnissen hätten wir gerne auch steigende Erträge erzielt. Aber bei einem Ergebnis vor Steuern von 107 Millionen Euro im vergangenen Jahr und einer Kernkapitalquote von 15,2 Prozent ist der um zehn Millionen Euro gesunkene Bruttoertrag zu verkraften. Hinzu kommt, dass der Ertragsschwund vor allem durch die Negativzinsen verursacht wird. Viele Branchen haben derzeit mit solchen exogenen Faktoren zu kämpfen. Und jetzt hat uns auch noch die Corona-Pandemie erreicht, deren Folgen wir in den kommenden Wochen und Monaten erst noch spüren werden. Doch die Kreissparkasse Köln ist hinsichtlich ihres Kapitals und Risikoprofils stabil aufgestellt, so dass sie eine solche Situation abfedern kann. Sicherlich werden wir vorübergehend rückläufige Erträge sehen, doch perspektivisch werden wir den Trend wieder umkehren können. Neben einem künftig weiterhin gesunden Wachstum planen wir, unser Beratungsangebot auch online auszubauen. Dabei wird unser Wertpapiergeschäft eine große Rolle spielen, ebenso unser Geschäft rund um die Immobilie und auch die Vermittlung von Drittleistungen.

**Wie stellen Sie Ihr Filialnetz für die Zukunft bedarfsgerecht auf?**

Per Ende 2019 zählen wir insgesamt 116 Filialen, nachdem wir im vergangenen Jahr 45 Filialen zusammengelegt hatten. Das waren vor allem kleine Filialen mit einem oder zwei Mitarbeitern. Anhand eines Kriterienkatalogs haben wir Filialen mit niedriger Kundenfrequenz und ausreichender Nähe zu einer anderen Filiale identifiziert, miteinander verschmolzen und die Mitarbeiter von einem an den anderen Standort verlagert. Überdies betreiben wir sechs mobile Filialen, die unsere Services in die Fläche bringen und insgesamt 64 Haltestellen in unserem Geschäftsgebiet anfahren. Der Service wird von unseren Kunden gut angenommen. Insbesondere unsere älteren Mitbürger und wenig mobile Menschen profitieren von diesem Angebot. Inwieweit sich das Finanzverhalten durch Corona nachhaltig verändert, bleibt abzuwarten. Derzeit steigen bereits die Kartenzahlungen und das Onlinebanking.

**Wird ein weiterer Personalabbau nötig sein?**

Die Zahl unserer Mitarbeiter wird im laufenden Jahr aufgrund natürlicher Fluktuation um rund 50 Personen sinken. So werden uns auch 2020 wieder Kolleginnen und Kollegen verlassen, etwa, weil sie in den Ruhestand gehen, den Arbeitgeber wechseln oder Nachwuchs ansteht. Zugleich werden aber auch wieder neue Auszubildende und einige externe Fachkräfte hinzukommen. Die Herausforderung dabei ist, dass wir trotz des Personalabbaus als Sparkasse leistungsfähig bleiben, Fähigkeiten und Wissen erhalten und sogar ausbauen.

**Welche Innovationen bestimmen Ihr tägliches Geschäft?**

Auch wenn die Sparkassen häufig vielleicht nicht direkt mit der Digitalisierung in Verbindung gebracht werden, sind wir einer der Haupttreiber für neue innovative Finanzdienstleistungen. Angefangen bei der Internetseite, die bei der Kreissparkasse Köln als eines der ersten Kreditinstitute am 22. November 1995 online gegangen ist. Ein weiteres Beispiel ist die Sparkassen-App, die hierzulande rekordverdächtig von 20 Millionen Anwendern heruntergeladen wurde. Zudem aktivieren die Sparkassen-Kunden ihre App neunmal häufiger als die Nutzer anderer mobiler Finanzanwendungen. Auch die Wirkung von Robotik sowie Künstlicher Intelligenz auf unser Geschäft ist beachtlich und wird weiter steigen. Dabei werden wir jedoch immer menschlich nah bleiben, denn der persönliche Kontakt zu unseren Kunden zeichnet uns aus. Wir beabsichtigen auch, dem Online-Kunden einen Individualberater anzubieten. Digital muss nicht anonym heißen! Daneben kann eine Sparkasse künftig noch mehr sein als ein Finanzdienstleister, denn wir verwahren nicht nur Geld, sondern auch Daten. Dabei können wir gegenüber den internationalen IT-Konzernen in den bedeutenden Themen Sicherheit und Vertrauen punkten.

**Trotz aller Innovationsfreude, warum hakt es an manchen Stellen noch bei der Umsetzung neuer Lösungen?**

Wir verstehen die digitalen Entwicklungen als Chance. Aber angesichts unserer großen Gruppe und der vielen Kunden müssen wir sichergehen, dass alle unsere Lösungen ohne Mängel und vor allem sicher laufen. Tatsächlich ist es dann verkraftbar, wenn wir manchmal etwas später dran sind als andere. Dass es beispielsweise etwas länger gedauert hat, bis unsere Kunden Apple Pay nutzen konnten, war im Nachhinein nicht erfolgsrelevant. Wir haben die Zeit genutzt zur Schaffung der erforderlichen technischen Infrastruktur und haben die Vorgaben von Apple eingehend geprüft. Schnelligkeit ist nicht das einzige Kriterium, um am Markt langfristig erfolgreich zu sein. Wir müssen nur so rechtzeitig dabei sein, dass unsere Kunden bei uns bleiben.

**Ihr Haus pflegt langjährige Verbindungen mit der Sparkasse Köln Bonn, der Stadtsparkasse Düsseldorf und der NRW Bank. In welchen Geschäftsfeldern arbeiten Sie zusammen?**

Die NRW Bank ist unser Landesförderinstitut und somit neben der KfW Ansprechpartner für Finanzierungen mit öffentlichen Mitteln. Im vergangenen Jahr haben wir insgesamt 2.100 solcher Finanzierungen mit einem Gesamtvolumen von 300 Millionen Euro vergeben. Im laufenden Jahr wird diese Zahl sicherlich getoppt durch die Anforderungen der Unternehmen aufgrund der Corona-Pandemie. Mit unseren Nachbarsparkassen wie der Sparkasse Köln Bonn stehen wir zum einen im Wettbewerb, arbeiten jedoch andererseits abseits des Kundengeschäfts traditionell gut zusammen. So ist ein Nukleus der heutigen bundesweit tätigen Deutschen Servicegesellschaft für Finanzdienstleister die gemeinsam mit der damaligen Stadtsparkasse Köln gegründete Sparkassen-Service-Gesellschaft (SSG). Eine Gesellschaft, die Backoffice-Dienste für die beiden Sparkassen erbrachte. Unsere wichtigsten Partner im Kundengeschäft und hier insbesondere im Kreditgeschäft sind die Landesbank Hessen-Thüringen und die Landesbank Baden-Württemberg.

**Könnten Sie sich weitergehende Kooperationen mit anderen Geldhäusern vorstellen?**

Es gibt immer wieder Überlegungen, wie wir außerhalb von Wettbewerbsfeldern mit anderen Instituten zusammenarbeiten oder Projekte gemeinsam durchführen können. Ein Beispiel dafür sind Regulierungsthemen, denn viele unserer Nachbarinstitute haben ja sehr ähnliche aufsichtsrechtliche Anforderungen zu erfüllen.

**Wie stehen Sie zu einem möglichen Zusammenschluss der Landesbank Hessen-Thüringen mit der Dekabank?**

Von einem Spitzeninstitut in der Sparkassenorganisation ist schon seit Ende der 80er Jahre immer wieder die Rede. Und die Grundidee eines zentralen Instituts finde ich gut, denn es ist fraglich, ob die bestehende Struktur mit mehreren Landesbanken künftig noch effizient ist. Eine weitgehende Konsolidierung aller Landesbanken wäre ein großer Wurf und bedürfte der Zustimmung einzelner Bundesländer. Bei der Helaba und der Deka ist der Vorteil, dass deren jeweilige Eigentümerstruktur zu großen Teilen von den Sparkassen bestimmt wird. Ich finde es richtig, dass Optionen für einen Zusammenschluss geprüft werden. Doch ob das auch gelingt, kann ich aktuell noch nicht abschätzen.

**Wie leistungsfähig wären Helaba und Deka nach einer Fusion?**

Als Zentralinstitut für die Sparkassen wäre ein Unternehmen aus Helaba und Deka sicherlich sehr leistungsfähig. Beide Institute haben unterschiedliche Schwerpunkte, somit würden ihre Geschäfte sich gut ergänzen. Die Helaba ist unter anderem eine starke Immobilienbank und die Deka ist ein hervorragendes Wertpapierhaus. Darüber hinaus könnten beide Institute zusammen Synergien heben, indem etwa deren Investmentfondssparten zusammengelegt würden.

**Wie können Sie als stellvertretender Bundesobmann der deutschen Sparkassen die Zusammenarbeit in der Gruppe fördern?**

Die Obleute der Sparkassen besprechen Fragen des Verbunds und entwickeln die Zusammenarbeit weiter. Zurzeit arbeiten wir daran, unsere Strukturen weiterzuentwickeln, um in Zukunft noch effizienter und schneller entscheiden zu können. Doch in einer föderalen Struktur ist das nicht immer so einfach. Nur wenn wir uns einig sind, haben wir auch Durchschlagskraft. Und Aufholpotenzial haben wir im gesamten Sparkassenverbund. Wir müssen uns insgesamt weiter stärken, damit wir uns in den Regionen um unsere Kunden optimal kümmern können, und uns in der Umsetzungsgeschwindigkeit verschiedener Projekte verbessen.

**Das Gespräch führten Stefanie Hüthig und Christian Kemper in Köln noch vor den Reisebeschränkungen und Kontaktverboten aufgrund der Ausbreitung des Corona-Virus in Deutschland.**
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